
Im Dutzend billiger.
«Biografiekenntnis ist zentral in der Langzeitpflege, 
denn sie hilft, einen Menschen ganzheitlich zu 
betreuen.» Das sagt Raphael Stolz. Der 29-jährige 
Fachmann Gesundheit arbeitet im Pflegezentrum 
Süssbach auf jener Pflegestation, wo die 96-jährige  
Erika Häring daheim ist. 

Generationen

«Wissen Sie, mit welchem Staat wir frü-

her die Vaterlandsmelodie teilten?», 

fragt Erika Häring unverhofft, nachdem 

sie Raphael Stolz schon so einiges aus 

ihrem Leben erzählt hat: Etwa vom 

Wäschewaschen der 15-köpfigen Fami-

lie im Zuber über dem Feuer; von der 

Arbeit als Magd beim Grossbauer statt 

der nicht finanzierbaren Lehre als Coif-

feuse; vom neuartigen, strengen Raps-

anbau. «Genau, Grossbritannien. Ich war 

richtig hässig, als wir zur heutigen Lan-

deshymne wechseln mussten», erklärt 

die stets direkte Seniorin und vollzieht 

erneut einen Gedankensprung. «Ja, der 

Willi», erinnert sie sich. «Jeden Abend 

sass er zusammen mit einem meiner 

Brüder vor unserem Haus auf dem Mist- 

mäuerchen. Auch als eine Staffel der 

Royal Air Force über Niederlenz flog 

und es Fliegeralarm gab», so die Viert-

jüngste von dreizehn Geschwistern. 

«Erst als mein Bruder mich fragte ‹Was 

glaubst du, warum der Willi dauernd 

hier sitzt?›, fiel bei mir der Groschen.» 

Am 26. März 1949 heirateten sie und 

wurden bald zu dreifachen Eltern.  

Erika Häring widmete sich mit Leib und  

Seele ihrer Mutterrolle. Ausgleich fand 

sie beim Stricken und Radiohören. «Und 

beim Kochen: Schweinsbraten, Kartof-

felstock und eine Badewanne voll Salat, 

zum Dessert Apfelschnitze», verrät sie 

ihr Lieblingsmenü. 

Sich dem Gewordensein zuwenden

Vieles vom Gehörten klingt für Raphael 

Stolz nach Museum. Nun finden die bei-

den beim Kochen einen Anknüpfungs-

punkt. «Was kochen Sie denn gerne?», 

will sie von ihm wissen. «Rösti.» Erika 

Häring hakt nach: «Kehren Sie sie ein-

mal?», «Nein mehrmals.», «Sehr gut und 

verwenden Sie Anke?» Auch diese Frage 

beantwortet der Fachmann Gesundheit 

zur Freude der Süssbach-Bewohnerin 

kopfnickend. 

Als es bei Raphael Stolz um die Berufs-

wahl ging, lebte seine Grossmutter im 

Pflegeheim. Er besuchte sie oft und  

fand Gefallen an diesem Umfeld. Dem 

Familienvater kommt im Beruf seine 

Ausgeglichenheit zugute, zudem schätzt 

er den generationenübergreifenden  

Alltag. Und er ist ein geduldiger Zuhörer. 

«Nein», ist dennoch seine ehrliche Ant-

wort auf die Frage, ob er immer nach-

vollziehen könne, von was ihm die um 

Jahrzehnte älteren Menschen berichten. 

«Ich bin zwar interessiert an Geschichte. 

Aber vieles ist zu weit weg von meiner 

Realität.» Foodwaste sei beispielsweise 

so ein Thema. «Für die Kriegsgeneration 

unvorstellbar.» Und wie sieht es umge-

kehrt aus? Erika Häring: «Wir verwende-

ten in der Schule noch Tafel und Kreide. 

Jetzt gibt es nur noch diese Tablets. Das 

ist mir total fremd. Den Compi brauche 

ich lediglich zum Jassen.»

Stets offen für Neues.
Es ist Jahrzehnte her, seit Nadia Russo und Christoph 
Banz in die Lehre gingen. Gleichwohl hielten sie  
Schritt mit den Entwicklungen in ihren Berufen. Dazu 
trug auch die Zusammenarbeit mit den Lernenden  
der pflegimuri wie Devin Weibel und Samuel Frey bei.

ten Lehrjahr als Koch in der pflegimuri.  

Er hört den «Räubergeschichten» seines 

Ausbilders zu und findet: «Christoph 

ist innerlich jung geblieben. Das liegt 

sicher daran, dass er schon viel gese-

hen und erlebt hat.» Samuel, der sich 

in seiner Freizeit als Jungwacht-Leiter 

engagiert, kann nach wenigen Mona-

ten Lehre noch nicht sagen, wohin des 

Weges es beruflich einmal gehen soll. 

«Ich bin ein spontaner Mensch und las-

se es auf mich zukommen.» Dass in der 

pflegimuri eine Bandbreite von Genera-

tionen unter einem Dach lebt und arbei-

tet, ordnet er so ein: «Auch ich werde 

älter und sehe das, was früher war, 

laufend anders. Es braucht Verständnis 

und Respekt von allen.» 

Sich den Veränderungen stellen

Ebenfalls in der Pflegiküche fusst die 

langjährige Verbundenheit von Nadia 

Russo mit der pflegimuri. «Meine Mut-

ter arbeitete 25 Jahre lang im hiesigen 

Reinigungsteam und verschaffte mir 

einen Sackgeld-Job in der Abwaschkü-

che.» Ausbilden liess sie sich zur Kosme-

Der von ihm aus Jux geworfene Sellerie 

fliegt quer durch die Küche. Prallt bei 

der Landung auf ein Reinigungsmittel, 

das über dem Spülbecken steht. Die 

offene Flasche kippt um und deren 

Inhalt leert sich prompt über einen 

Topf mit Spargeln, die kurz davor fein 

säuberlich geschält wurden. Christoph 

Banz weiss sofort: «Jetzt bin ich dran.» 

Über vierzig Jahre ist dieses Malheur 

her. Christoph Banz war damals in der 

Kochlehre im «Waldheim» in Hermetsch- 

wil-Staffeln. Auf die Ausbildung folg-

ten die weltweiten Wanderjahre. Seit 

Frühling 2022 leitet er das Küchenteam 

der pflegimuri. «Ich hatte strenge, 

aber gute Vorbilder; kochte immer mit 

Herzblut; vermochte Schlechtes auszu-

blenden und den Blick aufs Gute, auf 

den Spass zu richten.» Und ganz wich-

tig: «Ich war stets offen für Neues», 

so der heute 60-Jährige. Duldete frü-

her ein Küchenchef keine Widerrede, 

fährt Christoph Banz eine gemässigte 

Linie. Vis-à-vis von Christoph Banz sitzt 

Samuel Frey, 18 Jahre jung und im ers-

tikerin, arbeitete jedoch nicht lange im 

Beruf, sondern sattelte in den Zahlungs-

verkehr einer Bank um. Seit Mai 2001 

gehört die heute 55-Jährige zum Team 

der Bewohneradministration. «Verän-

derungen belasten mich nicht und bei 

Unklarheiten bin ich mir nie zu schade, 

nachzufragen» – auch nicht, bei einem 

Compi-Problem den Lernenden um Rat 

zu bitten. Devin Weibel ist im zweiten 

Lehrjahr seiner kaufmännischen Ausbil-

dung. Dass er im Team von Kolleginnen 

wie Nadia Russo umgeben ist, die seine 

Mutter sein könnte, stört ihn gar nicht. 

«Sie erklärt mir immer alles tipptopp.» 

Auf die Frage, wo sich am ehesten der 

Altersunterschied zeigt, sind sich Nadia 

Russo und Devin Weibel rasch einig: So 

nimmt der Auszubildende zwar gerne 

Telefonanrufe entgegen, muss sich 

jedoch stets überwinden, jemanden 

anzurufen. Wohingegen die Routinière 

das Telefonieren zu ihren Lieblingsauf-

gaben zählt.

Generationen

Samuel schätzt die Gelassenheit 

seines Ausbilders: «Christoph  

ist innerlich jung geblieben. Das 

liegt sicher daran, dass er schon 

viel gesehen und erlebt hat.»

Devin stört der Generationen- 
unterschied nicht: «Sie erklärt  
mir immer alles tipptopp.» Hand- 
umkehrt hilft er gerne mal  bei einem Computer-Problem.

Raphael Stolz und die 1928  
geborene Erika Häring.  
Sie begann vor Jahren, ihr Leben  
schriftlich festzuhalten.  
Der Titel des anvisierten Buches, 
«Im Dutzend billiger», der an  
ihre grosse Geschwisterschar 
erinnert, durfte für diesen Artikel 
ausgeliehen werden. 
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Biografiearbeit

Die biografiesensible Begleitung 
ermöglicht biografische Arbeit situativ 
im Alltag. Die Biografiearbeit ist eine 
angeleitete und strukturierte Aus- 
einandersetzung mit der Lebensge-
schichte eines Menschen. Beides 
unterstützt, den roten Faden im Leben 
zu erkennen und weiterzuspinnen. 
Den begleitenden Personen helfen 
diese Methoden, um mit mehr Ver-
ständnis und Interesse auf die Bedürf-
nisse der Betreuten einzugehen.
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